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und Glasmalerei abgehandelt, wobe1 uch die Archäologie des Baus nıcht kurz kommt. Aller-
dings 1st gerade die Beschreibung der Kirche 1mM Architekturteil recht fahrig un! unzusammenhän-
gend. Man hat nıcht den Eindruck, dass der Autor den Bau architektonisch begriffen hätte. Dıie
Skulptur wird sehr detailliert vorgeführt, wobei die Auseinandersetzung die Datierung der
Westfassade unnützerweıse als iıne Querele zwischen deutschen un! französischen Forschern
dargestellt wird, W as s1e sıcher nıcht 1St. Auch VO Ikonografie, über die breit gehandelt wiırd, hat
Ianl ıne sehr CNSC Auffassung. Insgesamt wiırd aber der Anspruch, die Kathedrale in Reıms
assend un! nach vielen Seiten hın betrachten, autf den knapp 300 Seiten eingelöst.

Der Jüngste Band der Reihe über die Kathedrale VO  3 Chartres ist stark kunsthistorisch AaUSSC-
richtet un! der Forschungsproblematik orlentiert. Dergestalt wird der geschichtliche Teıl aU-
Rerst knapp gehalten un! den Detailfragen breiter Raum gegeben. Interessant, uch für den Laıen,
sınd die Erwagungen über die Doppelturmfassade, die Errichtung der Querhäuser als auch die
Zu Bauvorgang 1m allgemeınen, die dem Mythos VO einem einheıitlichen Neubaukonzept ENTIZE-
SCHh trıtt. Der ext 1st allerdings nıcht gpanz frei VO  - wiıssenschaftlicher Polemik, die aber den Laien
vielleicht nıcht weıter stOrt. Mıt breiter Kenntnıis wiırd uch die Skulptur behandelt, allerdings TST

Ende des Bandes, dazwischen steht, WwIie eın erratischer Block, die Glasmalerei. Diese ZEWI1SS
bewusste Entscheidung, die tradıtionelle Abfolge VO  3 Architektur, Skulptur un! Malere1 aufgrund
der überragenden Bedeutung der Chartreser Glasfenster aufzugeben, die Glasmalereı gleichsam 1Nns
Zentrum des Buches rücken, 1st nachvollziehbar, geht aber auf Kosten des doch 38%  JI Zusam-
menhangs VO Architektur un! Skulptur. Dabe1 fällt auf, dass 1in dem Madße, w1e bei der Architek-
turbetrachtung ein Idealkonzept ohl Recht verneılnt wiırd, der Skulptur ıne geradezu general-
stabsmäfßige Vorfertigung unterstellt wiırd.

Fın Fazıt autet, jeder Band der Reihe tragt se1in eıgenes Gesicht, bringt dem Leser Einsichten
und bei aller vorgebrachten Kritik uch die jeweılıge Kathedrale nahe. Die Reihe selbst hat viel-
leicht den »Webfehler«, dass S$1€e jedem alles se1n ll Biıldband, Kunstführer, Lesebuch, WwI1ssen-
schaftliche Abhandlung. och das 1st 1mM Grunde nıcht möglich. Wolfgang Schenkluhn

SUSANNE FATRIX HOHMANN: ID Halberstädter Chorschranken. Eın Hauptwerk der nıedersäch-
sischen Kunst 1200 eue Forschungen ZUr Deutschen Kunstgeschichte, ILD) Berlıin:
Deutscher Verlag für Kunstwissenschaft 2000 183 51i zahlr. Abb Geb EUR8

Dıie Dekoratıon des Kırchenraums mıit Stuck Warltr 1mM Mittelalter ein geläufiges, mannıgfach aNSC-
wandtes Verfahren. Man überzog Arkadenbögen und Kapitelle mıit Stuckornamenten, rahmte
Biıldtelder Hochschiffwänden oder formte miıt Stuck lebensgrofße Relieffiguren. Fın internat1o0-
nales Kolloquium in Hıldesheim VOT einıgen Jahren hat die N Bandbreite mittelalterlicher
Stuckverwendung deutlich werden lassen (Stuck des frühen un hohen Mittelalters. Geschichte,
Technologie, Konservierung, hg Exner, ICOMOS Deutschland, ünchen Dabe]
wurde uch offenbar, dass eines der Zentren mittelalterlicher Stucküberlieferung das nördliche
Harzvorland ist, heute ZU orößten Teıil auf dem Terriıtorıum des Bundeslandes Sachsen-Anhalt
gelegen. Nıcht 1Ur hat sıch hıer ıne orofße Zahl miıttelalterlichen Stuckwerken erhalten, SO11-

dern auch ine I1 Reihe VO Werken höchster Qualität, die 1in einem imagınären Museum für
mıiıttelalterliche Kunst hervorragender Stelle stehen würden. Dıie Contessio des
Quedlinburger Doms, das Grab 1n der ehemalıgen Stittskirche VO Gernrode, die Apostelre-
liefs VO:  3 der Westempore 1in Klostergröningen oder die Stuckengel 1im Langhaus der ehemaligen
Klosterkirche 1n Hecklingen sınd 1Ur einıge der »Highlights«, die Sachsen-Anhalt Stuckwerken
AUsSs der elit VO: bis Zu Jahrhundert bieten hat.

Unter diesen Werken ragt eines gpanz besonders hervor, die Chorschranken der Liebfrauenkir-
che 1n Halberstadt. Es handelt sıch wel aufgemauerte Trennwände, welche die Vierung der
ehemaligen Augustiner-Chorherrenkirche nach Norden un! Süden die Querarme abgren-
zen und aufstuckierte, farbıg gefasste Darstellungen der Kirchenpatronin und Christus 1M Kreıise
thronender Apostel einer tortlaufenden rundbogigen Arkadenstellung zeigen. Vom Einbau
her sınd beide Schranken, die einst Teıl einer orößeren Schrankenanlage 1, 1m Zeıtraum ZW1-
schen 1179 un! 12720 entstanden.
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Zu ihnen liegt 1U  3 ıne umtassende monographische Studie 1n Form der Tübinger Dıissertation
VO  3 Susanne Hohmann VO  e Dıie eindringliche Arbeıt 1st in großartiger Aufmachung 1n einer
Reihe des Deutschen ereıns für Kunstwissenschaften erschienen, herausgegeben VO  3 Rüdiger
Becksmann, und mıt zahlreichen grofßsformatigen Abbildungen versehen, darunter wel Aus-
klapptafeln, auf denen die beiden erhaltenen Schranken ın LOLO bewundern sind. Damiıt nter-
streicht die Publikation den monumentalen Rang, den diese Schrankenreliefs 1n der mittelalterli-
hen Kunstgeschichte einnehmen.

Dıie Studie selbst steht 1n einer eingangs austührlich dargestellten Forschungstradıition VO Stil-
kritik un! Motivkunde seıt Begınn des Jahrhunderts. Neu dagegen 1st ine eingehende Würdi-
Sung der Farbfassung der Stuckbilder, deren Charakteristika herausgestellt und deren N: Za
sammenhang mıt der Buchmalerei aufgehellt wiırd. och 1st die Hauptlinie der Untersuchung
der alten Debatte den Einfluss VO  n Byzanz 1in der sächsischen Kunst 1200 orlentiert. Dabei
verfolgt dıe Verfasserin miıt beeindruckender Denkmälerkenntnis Themen und Motiıve der Schran-
kendarstellungen un:! wartet gleichsam mıt einem Feuerwer VO Vergleichen auf, das sich 1in fast
1000 Anmerkungen nıederschlägt, in denen die Bıldquellen nachgewiesen werden. Ihr Fazıt
S 821 124) Viele der Motiıve siınd 1mM Ursprung byzantınısch, ZUT eıt der Entstehung der Chor-
schra:  en 1ın Nıedersachsen aber längstens heimisch, mithin lokal vermuittelt. Prägend für die Le-
bendigkeit un! den Naturalısmus der dargestellten Fıguren hingegen aber westliche Quel-
len, rheinısche w1e maasländische Schatzkunst un! Buchmalerei, wobeıl s1e 1n den Kopftypen ga
antıkische Reminiszensen beobachten ll So erg1ibt sıch auch ine orößere Dıstanz ZUur Hıldes-
heimer Chorschranke, die früher SCIn in einem Atemzug mit den Halberstädtern geNaANNLT wurde.

Eınen gzewissen Mangel spurt INa be1 dieser tradıtionellen, methodisch aber sehr sauber gCaI-
beiteten Studie 1ın Hınblick auf typologische und funktionale Fragestellungen. So wird die Wwe1-
tellos höhere Qualität der Südschranke mıiıt der Marienfigur allgemeın iıkonologisch, aber wenıg
1m Nutzungskontext durch die Chorherren betrachtet, handelt sıch doch schließlich die Pa-
tronın der Augustiner-Chorherren ® 59£;) uch der interessante Gedanke (S 61), dass der Chor-
1 AUIN der Kanoniker durch die Aposteldarstellung iıne sichtbare Deutung 1mM Lichte der »VIta aPpO-
stolica« dieser Ordensgemeinschaft erfährt, wird leider nıcht weıter verfolgt. Man hätte hier den
Bogen den vielfältigen Engelsprogrammen schlagen können, die den Chorraum ZUuU Sinnbild
der »MUS1CAa caelestis« haben werden lassen (vgl Bıörn Tammen, Musık un Biıld 1m Chorraum
mittelalterlicher Kırchen, Berlıin Auf jeden Fall hätte die typologisch unverständlıche Fın-
schränkung auf die Vorbildhaftigkeit VO  ' Portatile-Darstellungen für den Apostelzyklus 1n Hal-
berstadt vermıeden werden können, zumal der Altar nıcht 1n der Viıerung, sondern 1m Presbyter1-

der Kırche stand ® 60f.)
Wegen der SCHAUCH Analysen un! der Fülle des ausgebreiteten Materıals nımmt INa  } jedoch das

ausgezeichnet gestaltete Buch N 7T and Es wiırd auf lange elIt die Grundlage für eine We1-
terbeschäftigung mıiıt einem der Hauptwerke mıittelalterlicher Kunst 1n Deutschland Jeiben.

Wolfgang Schenkluhn

THOMAS FLUM: Der spätgotische Chor des Freiburger Münsters. Baugeschichte un! Baugestalt
eue Forschungen ZUur deutschen Kunst, Bd Berlin: Deutscher Verlag für Kunstwissen-
schaft 2001 EUR 74 —

In der zweıten Hälfte des Jahrhunderts wurden 1n den prosperierenden Städten Süddeutsch-
lands immer orößere und aufwendigere Ptarrkirchen begonnen, die aber nıcht selten die städti-
schen Finanzen überstiegen. So auch in Freiburg. Nachdem 1mM Jahre 1354 der Grundstein für e1-
nenN ucCmN, ungleıich orößeren und lichteren Münsterchor gelegt worden Wal, führten Streitigkeiten
mıiıt dem Stadtherrn, dem Grafen VO Freiburg, kriegerischen Auseinandersetzungen, 1n denen
die Stadt 1367 unterlag un! 1ın der Folge hohe Reparationszahlungen eisten mMuUsstie und darüber
hınaus ıne höchst kostspielige Unterstützung ihrer Schutzherren, der Habsburger,
die Eidgenossen. Aufgrund der gegebenen wirtschaftlichen Schwierigkeiten kamen die gerade TSLT
begonnenen Arbeiten Chor 1Ur langsam und wurden Ende des Jahrhunderts
Sanz eingestellt. YSst 1471 wurden 1in einer zweıten Bauphase diese Arbeiten dem Architekten


